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ihn dort sehr freundlich empfangen und rehabilitiert, wobei man ihm die 
ehrenvolle Aufgabe übertrug, die Redaktion des „Historischen Atlasses von 
Baden-Württemberg" zu übernehmen. Eine Anzahl der Atlaskarten sind von 
Bauer bereits fertiggestellt worden, aber noch nicht im Druck erschienen. Im 
übrigen erhielt Bauer noch einen weiteren sehr wichtigen Auftrag, nämlich die 
„Geschichtsschreiber der Ottonenzeit" in deutsch-lateinischen Editionen neu 
herauszugeben, eine Aufgabe, die besonders deutlich zeigt, wie weit der Um-
fang seines Wissens reichte: denn es bedeutet schon etwas, wenn solch, eine 
Edition einem Manne übertragen wird, dessen heimatliches Forschungsgebiet 
gut zweitausend Kilometer weiter östlich liegt. Es ist sehr zu bedauern, daß 
es Bauer nicht gelungen ist, seine Arbeiten auf diesem Sektor zu beenden — 
hier in Schwaben, wo er sich nahezu eine zweite Heimat geschaffen hatte; 
auch durch seine Tätigkeit als Bibliothekar und Lehrer am Missionsinstitut zu 
Neuendettelsau, die sich etwa über fünf Jahre erstreckte. 

Wenn ich nun über die Wirksamkeit Bauers in Riga berichten soll, so kann 
ich auch hier nur in kurzen Zügen das Wichtigste hervorheben. Als neuberufe-
ner Dozent an der Herder-Hochschule hat Bauer sich zugleich für die altbe-
währte Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde zu Riga eingesetzt, 
einerseits in der Bibliothek und im Archiv, andrerseits als Herausgeber und 
Fortsetzer der bekannten Urkundenserien zur baltischen Geschichte, insbeson-
dere für die einst von Stavenhagen begonnenen, von Arbusow sen. und jun. 
fortgesetzten „Akten und Rezesse der livländischen Ständetage". Nur wer diese 
Editionen gesehen hat, kann sich ein Bild von der unendlich mühevollen 
Mosaikarbeit machen, die damit verbunden ist. Dabei wird später, beim Zitie-
ren, kaum einer der Benutzer den Namen der Herausgeber nennen, sondern 
immer nur die Bezeichnung der Serie „Akten und Rezesse". Es ist also im 
wahren Sinne des Wortes eine selbstlose Arbeit. Zwei Lieferungen nur konnten 
erscheinen, die Jahre 1460—72 umfassend, bis dann 1939 die Umsiedlung das 
ganze Unternehmen, wahrscheinlich für immer, unterbrach. 

Das war aber nicht das einzige. Wesentlich erfolgreicher gestaltete sich die 
Sammlung kurländischer Güterurkunden, die nach dem bisher unerreichten 
Vorbilde Hermann von Bruiningks für Livland nun auch für Kurland heraus-
gegeben werden sollten. Die Sammelarbeit konnte abgeschlossen werden und 
umfaßt alle Urkunden von etwa 1200 bis 1500. Der Zweite Weltkrieg hat bisher 
das Erscheinen dieser wertvollen Editionsarbeit verhindert, doch ist das Manu-
skript gerettet. 

Bei der Suche nach kurländischen Urkunden stieß Bauer auf ein eigenartiges 
und volkskundlich höchst wichtiges Dokument: auf die Wartgutsteuerliste der 
Komturei Goldingen aus den Jahren 1355—1362. Es ist ein Verzeichnis aller 
Bauern der Komturei Goldingen, die für die Bewachung der litauischen Grenze 
eine Zahlung oder Dienste zu leisten verpflichtet waren. Es zeigte sich dabei, 
daß damals eine große Anzahl von Dörfern bei Goldingen, also mitten im 
Lande, noch von Liven (und nicht allein von lettischen Kuren) bewohnt war. 
Eine sehr interessante und folgenreiche wissenschaftliche Entdeckung. 

Die bei der Dissertation in Schwaben gewonnenen methodischen Erkenntnisse 
über Gaue und Gaugrenzen versuchte Bauer dann auch im baltischen Bereich 
anzuwenden; das zeigt sein umfangreicher Aufsatz über „Semgallen und 
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Upmale in frühgeschichtlicher Zeit", der ein seit Bielenstein recht umstrittenes 
Thema neu aufnahm und zu klären half. 

Auch auf das Gebiet der Volkskunde begab sich Bauer, als er im Auftrage 
der Lettisch-literarischen Gesellschaft das Werk von W. M a n n h a r d t „Letto-
Preußische Götterlehre" vollendete und herausgab. Man sollte meinen, daß 
derartige Arbeiten für die lettische Landes- und Volksgeschichte auch von 
Seiten der führenden Kreise Lettlands Anerkennung hätten finden müssen: zu-
nächst schien das auch der Fall zu sein, denn Bauer wurde nach längeren 
interfraktionellen Verhandlungen der Rigaer Stadtverordnetenversammlung als 
Vizedirektor der Stadtbibliothek zum Nachfolger des unvergeßlichen Nikolaus 
Busch ernannt. Aber beim Staatsstreich Ulmanis 1934, schon ein Jahr später, 
haben chauvinistisch gesinnte lettische Kreise dafür gesorgt, daß Bauer von 
seinem Posten entfernt wurde, ohne irgend einen Entgelt oder gar eine Pension 
zu erhalten. An solche Dinge denken wir heute ungern zurück. 

A r b u s o w hat vor seinem Tode Bauer mehrfach als seinen Nachfolger und 
den Vollender seiner Arbeiten bezeichnet; wie sich zeigen sollte, mit Recht. 
Denn nach Arbusows Tode 1951 hat Albert Bauer dessen Lebenswerk mit ziel-
sicherer Hand zu Ende geführt: es entstand und erschien die großartige Edition 
der „Chronik Heinrichs von Lettland", auf die wir mit vollem Recht stolz sein 
dürfen. Das war 1955: und vier Jahre später legte Bauer denselben Text noch-
mals mit einer sehr wohlgelungenen deutschen Übersetzung einem weiteren 
Publikum in der Ausgabe der Wissenschaftlichen Buchgemeinschaft vor. Damit 
hat er sich und Arbusow ein bleibendes Denkmal gesetzt, und, kann man 
hinzufügen, damit hat er auch nahezu seinen Meister übertroffen, übertroffen 
jedenfalls in der Fähigkeit der klaren Zusammenfassung und der treffenden 
Schlichtheit seiner Übersetzung. 

Es ist seit Bauers Tod sehr still um die livländische Mediävistik geworden: 
man könnte sagen, sie steht auf dem Aussterbeetat. Es ist daher Albert Bauers 
Tod für uns doppelt schmerzlich und reißt eine tiefe Lücke auf. Wir werden 
diesen liebenswerten und musisch reich begabten Menschen und Freund nicht 
vergessen. Paul Johansen 


